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Mit farbiger Tonmafl'e inkrultierte

Steinfliefe 9).

‚-

1/

zufammenlaufen konnten, weil die höheren Stege dies ver-

hinderten. Dadurch kamen die Umril'l'e der Zeichnung genau

zur Geltung und um fo mehr, wenn durch die ,‘äbnutzung

die Farbe des rohen Tones mehr hervorgehoh _ wurde.

Fig. 31 bis 33 bieten einige Beifpiele der befchriebenen

Arten nach dem in Fußnote 7 genannten Fu). zr'fchen

Werke 3). Nach Vertreibung der Mauren unter P/zilzf[> I].

(1570) und Philipp II]. (1609) ging die Fabrikation ler

Fliefen ihrem Niedergang entgegen und wurde nur noch

Mittelmäfsiges geleiflet. (Weiteres unter B.)

In Frankreich hat lich die Induitrie der Tonfliel'en

felbttändig entwickelt, und zwar ging fie aus der Nachbil-

dung mit farbiger Tonmafi'e inkruftierter Steinfliefo} hervor,

von denen Fig. 349) ein Beifpiel gibt; die Flächen wie auch

die Schrift find braun, das übrige rot. Hauptfächlich war

es der Norden Frankreichs, in welchem [ich bei {einem Reich-

tum an brauchbarem Ton im XII. u. XIII. Jahrhundert neben

dem Ziegelbau überhaupt die Fliefentechnik herausbildete.

Anfangs ahmte man jene inkruflierten Steinfliel'en und das früher und jetzt noch im füdlichen Frank—

reich gepflegte Mofaik nach und fuchte die Mutterung durch das Zufammenfetzen verfchieden gefärbter

und geformter Tonfliefen zu erreichen. Jedes Tonftückchen hatte feine einheitliche Farbe. Zunächil; erzielte

man die verfchiederiartige Färbung nur durch mehr oder weniger fiarken Brand; dann er{t ging man zu

Salz- und Bleiglafuren mit Kreideunterlage und mit Kupfer über, woraus fich fchwarze, braune, weifsgelbe

 

Vom Fufsboden der ]ungfraukapelle in der

Kirche zu St.-Denis “’).

 

und grüne Glafuren ergaben. Aus Fig. 35 u. 36 und

den Einzelheiten in Fig. 37 “) geht diel'e Art des Fliei'en

Fig. 35 ill ein Teil des Fufs—

bodens der ]ungfraukapelle in der Kirche von St„Denis;

die dreieckigcm Stückchen haben nur 3mm Seite; die

Farben find fchwarz, rot (fchraffiert und die Farbe des

Tones) und gelblich. Fig. 36 ill der Fußboden der

Kapelle St.-Cumplmr in der Kirche von St.-Denis, die

Färbung desfelben gelb und fchwärzlichgrün; die Stein-

belages deutlich hervor.

chen wurden mit Gipsmörtel zufammengefügt.

Dies Nachahmungen des Mofaiks, die

übrigens nirgends dauernden Eingang gefunden zu haben

Hierneben entwickelte {ich im XIII. _]ahrhun-

dert die Nachahmung der Steininkruf'tationen, über welche

Fig. 38 “’), ein Fußboden von Saint—Pierre fur Dive bei

Caen, Auffchlufs gibt.

die Vertiefung mit anderer Muffe, meift einer Kreidepafte,

waren

fcheinen.

Der weiche Ton wurde geprefst,

ausgefüllt, das Ganze mit Bleiglafur überzogen und dann

gebrannt; rot und gelb ift deshalb die Farbe der

Mehrzahl diefer Art von Fußböden. Im Laufe der Zeit

verfehlechterte fich aber die Technik wefentlich, fo dafs

man die Erzeugniffe des XVI. ]ahrhunderts höchftens

noch als Bauernkeramik bezeichnen kann.

Während bisher die Fliel'en verfchiedene Abmef-

fungen hatten, wurde im XIV. und XV. Jahrhundert ein

Durchfchnittsmafs von 7cm Seite und “gem Stärke Regel,

und bald enthielt jede Fliefe ein einheitliches Mutter;

bald verteilte lich ein folches auf 4 Stücke, felten mehr, teils Tierfiguren‚ teils heraldifche Gegenftände

aller Art, teils Ornamente u. [. w. darftellend. Fig. 39 u. 40”) veranfchaulichen in einer Platte abge-

fchlofl'ene Mutter, welche aus dem Schloffe Coucy und der er(ten Hälfte des XIII. ]nhrhunderts {Iammen,

9) F;\kf.-Repr. nach: Vl()I.LI-IT—LE-I)L‘C, n. a. O., Bd, V. S. 13 (Fig. 2).

10) Fakf.-Repr. nach ebenduf„ Bd. II, S. 261, 262, 268, 270. 271, 272, 274 u. 276.
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